Von Dr. Bertil O. Kriisi,
Ziirich, University of Applied Sciences ZHAW

Der Schweizerische Nationalpark wurde 1914 gegriindet
mit dem Ziel, »die Natur sich selbst zu tiberlassen«. Bereits
1918 wurden alle alp- und forstwirtschaftlichen Nutzun-
gen sowie die Jagd eingestellt.

Der Schweizerische Nationalpark liegt im zentralalpinen Unter-
engadin, im Stidosten der Schweiz. Er ist 172 km? groB und erstrecke
sich von 1500 bis 3170 m ii. M. Die Hilfte des Parkgebietes be-
steht aus Fels, Schutt und Eis, 50 km? sind mit meist von der Berg-
fohre dominierten Wildern bedeckt, 33 km? mit alpinem Rasen
und 3 km? mit subalpinen Weiden.

Uber den Schweizerischen Nationalpark gibt es aufergewhn-
lich gute Daten zur Entwicklung von Fauna, Vegetation und Kli-
ma. Seit 1918 werden die Huftiere jedes Jahr im Sommer gezihlt.
Bereits 1917 wurden die ersten von tiber 160 bis heute regelmiBig
untersuchten vegetationskundlichen Dauerbeobachtungsflichen
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eingerichtet (Grdmiger & Kriisi 2000). Ebenfalls seit 1918 werden
Klimadaten gesammelt. Die Voraussetzungen fiir die Untersuchung
der Zusammenhiinge zwischen Klima, Vegetation und Huftieren sind
daher besonders giinstig. (...)

o Entwicklung der Huftiere

Als der Schweizerische Nationalpark 1914 gegriindet wurde,
gab es keine Rothirsche im Gebiet. Seit 1970 werden im Sommer
zwischen 1542 und 2400 Hirsche gezihlt (s. Abb.). Bezogen auf die
86 vegetationsbedeckten Quadratkilometer im Park entspricht
dies einer maximalen sommerlichen Dichte von 17,9 bis 27,9 Rot-
hirschen pro 100 ha. Im Winter verlassen ca. 90% der Rothirsche
den Park und ziehen in tiefer gelegene Gebiete (Haller 2002). 1999
wurden neben 1824 Rothirschen 1625 Gémsen und 395 Steinbécke
gezihlt. Das Reh ist im Park selten. Die Zahl der Gimsen war in
den letzten 100 Jahren praktisch konstant. Der ausgestorbene
Steinbock wurde um 1930 wieder angesiedelt. Sowohl Steinbock
als auch Gémse bleiben das ganze Jahr im Park. (...)


Verwendete Distiller 5.0.x Joboptions
Dieser Report wurde automatisch mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v1.0.5" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie koennen diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 4.0.5 und 5.0.x kostenlos unter http://www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Ja
     Piktogramme einbetten: Ja
     Seiten automatisch drehen: Nein
     Seiten von: 1
     Seiten bis: Alle Seiten
     Bund: Links
     Auflösung: [ 600.0 600.0 ] dpi
     Papierformat: [ 603.78 793.701 ] Punkt

KOMPRIMIERUNG ----------------------------------------
Farbbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 150 dpi
     Downsampling für Bilder über: 225 dpi
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: << /Colors 3 /QFactor 0.76 /Columns 61 /Blend 1 /Resync 0 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /Rows 61 /ColorTransform 1 /VSamples [ 2 1 1 2 ] >>
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Graustufenbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 150 dpi
     Downsampling für Bilder über: 225 dpi
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: Mittel
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Schwarzweiß-Bilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 300 dpi
     Downsampling für Bilder über: 450 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: CCITT
     CCITT-Gruppe: 4
     Graustufen glätten: Nein

     Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja

SCHRIFTEN ----------------------------------------
     Alle Schriften einbetten: Ja
     Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Nein
     Wenn Einbetten fehlschlägt: Warnen und weiter
Einbetten:
     Immer einbetten: [ ]
     Nie einbetten: [ /Symbol /ZapfDingbats /Courier-BoldOblique /Helvetica-BoldOblique /Courier /Helvetica-Bold /Times-Bold /Courier-Bold /Helvetica /Times-BoldItalic /Times-Roman /Times-Italic /Helvetica-Oblique /Courier-Oblique ]

FARBE(N) ----------------------------------------
Farbmanagement:
     Farbumrechnungsmethode: Alle Farben zu sRGB konvertieren
     Methode: Standard
Arbeitsbereiche:
     Graustufen ICC-Profil: None
     RGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1
     CMYK ICC-Profil: U.S. Web Coated (SWOP) v2
Geräteabhängige Daten:
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Nein
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Nein
     Transferfunktionen: Beibehalten
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Prolog/Epilog verwenden: Nein
     PostScript-Datei darf Einstellungen überschreiben: Ja
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Nein
     Illustrator-Überdruckmodus: Ja
     Farbverläufe zu weichen Nuancen konvertieren: Ja
     ASCII-Format: Nein
Document Structuring Conventions (DSC):
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
     DSC-Warnungen protokollieren: Nein
     Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja
     EPS-Info von DSC beibehalten: Nein
     OPI-Kommentare beibehalten: Nein
     Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja

ANDERE ----------------------------------------
     Distiller-Kern Version: 5000
     ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
     Optimierungen deaktivieren: Nein
     Bildspeicher: 524288 Byte
     Farbbilder glätten: Nein
     Graustufenbilder glätten: Nein
     Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
     sRGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1

ENDE DES REPORTS ----------------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg, Germany
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
Email: info@impressed.de
Web: www.impressed.de

Adobe Acrobat Distiller 5.0.x Joboption Datei
<<
     /ColorSettingsFile ()
     /AntiAliasMonoImages false
     /CannotEmbedFontPolicy /Warning
     /ParseDSCComments true
     /DoThumbnails true
     /CompressPages true
     /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /MaxSubsetPct 100
     /EncodeColorImages true
     /GrayImageFilter /DCTEncode
     /Optimize true
     /ParseDSCCommentsForDocInfo true
     /EmitDSCWarnings false
     /CalGrayProfile (None)
     /NeverEmbed [ /Symbol /ZapfDingbats /Courier-BoldOblique /Helvetica-BoldOblique /Courier /Helvetica-Bold /Times-Bold /Courier-Bold /Helvetica /Times-BoldItalic /Times-Roman /Times-Italic /Helvetica-Oblique /Courier-Oblique ]
     /GrayImageDownsampleThreshold 1.5
     /UsePrologue false
     /GrayImageDict << /QFactor 0.9 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] >>
     /AutoFilterColorImages true
     /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /ColorImageDepth -1
     /PreserveOverprintSettings false
     /AutoRotatePages /None
     /UCRandBGInfo /Remove
     /EmbedAllFonts true
     /CompatibilityLevel 1.3
     /StartPage 1
     /AntiAliasColorImages false
     /CreateJobTicket false
     /ConvertImagesToIndexed true
     /ColorImageDownsampleType /Bicubic
     /ColorImageDownsampleThreshold 1.5
     /MonoImageDownsampleType /Bicubic
     /DetectBlends true
     /GrayImageDownsampleType /Bicubic
     /PreserveEPSInfo false
     /GrayACSImageDict << /VSamples [ 2 1 1 2 ] /QFactor 0.76 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /ColorTransform 1 >>
     /ColorACSImageDict << /Colors 3 /QFactor 0.76 /Columns 61 /Blend 1 /Resync 0 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /Rows 61 /ColorTransform 1 /VSamples [ 2 1 1 2 ] >>
     /PreserveCopyPage true
     /EncodeMonoImages true
     /ColorConversionStrategy /sRGB
     /PreserveOPIComments false
     /AntiAliasGrayImages false
     /GrayImageDepth -1
     /ColorImageResolution 150
     /EndPage -1
     /AutoPositionEPSFiles true
     /MonoImageDepth -1
     /TransferFunctionInfo /Preserve
     /EncodeGrayImages true
     /DownsampleGrayImages true
     /DownsampleMonoImages true
     /DownsampleColorImages true
     /MonoImageDownsampleThreshold 1.5
     /MonoImageDict << /K -1 >>
     /Binding /Left
     /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated (SWOP) v2)
     /MonoImageResolution 300
     /AutoFilterGrayImages true
     /AlwaysEmbed [ ]
     /ImageMemory 524288
     /SubsetFonts false
     /DefaultRenderingIntent /Default
     /OPM 1
     /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
     /GrayImageResolution 150
     /ColorImageFilter /DCTEncode
     /PreserveHalftoneInfo false
     /ColorImageDict << /QFactor 0.9 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] >>
     /ASCII85EncodePages false
     /LockDistillerParams false
>> setdistillerparams
<<
     /PageSize [ 595.276 841.890 ]
     /HWResolution [ 600.0 600.0 ]
>> setpagedevice


« Befirchtungen

Die starke Zunahme der sommerlichen Rothirschdichte lieB be-
fiirchten, die Hirsche wiirden den Park tibernutzen. Bereits 1950
wurde der Rothhirsch als Problem empfunden, welches bis heute
immer wieder in der regionalen und nationalen Presse thematisiert
wird.

Schon 1956 (8,1 Rothirsche pro 100 ha Vegetation) sprach man
von einem »Missverhiltnis zwischen Biotop und Wildbestand«
(Neue Ziircher Zeitung, 25.12.1956).

1972 und 1979 (22,6 beziehungsweise 27,9 Hirsche pro 100 ha)
wurden »drastische ReduktionsmaBnahmen« beziehungsweise eine
»Halbierung der Rothirschpopulation« gefordert ( Tagesanzeiger, Zii-
rich, 16.8.1972 und Blankenhorn et al. 1979).

1989 (23,3 Hirsche pro 100 ha) wurde berichtet, »die Sommer-
einstande seien derart tibernutzt, dass die Rothirsche nachts den
Park verlassen miissten, um sich auf den Wiesen auflerhalb zu er-
nihren« (Blankenhorn 1989).

1996 (21,4 Hirsche pro 100 ha) hiel es schlieBlich, »héhere
Hirschbestinde konnten das Ende des SNP und der Parkidee be-
deuten« (Biindner Zeitung Chur, 27.01.1996).

Konkret befiirchtete man, die Hirsche wiirden
1. die Verjiingung der Wilder gefihrden,

2. die Weiden tibernutzen,

3. Erosion verursachen,

4. die Gimsen verdringen

5. und eine biologische Verarmung bewirken.

Fiir die Umgebung des Parks befiirchtete man
- Ertragsausfille auf Heuwiesen

- und den Zusammenbruch von Schutzwildern.

« Erfahrungen

1. Keine Gefihrdung der Waldverjiingung und keine Abnah-
me der Waldfliche

Beobachtungen im Gelinde, Vergleiche mit alten Luftbildern und
Langzeituntersuchungen auf Dauerbeobachtungsflichen zeigen,
dass der starke Anstieg der sommerlichen Hirschdichte nicht von
einer Ab-, sondern im Gegenteil von einer deutlichen Zunahme
der Waldfliche begleitet war - vor allem auf Kosten der seit 1918
nicht mehr genutzten subalpinen Weiden (Kriisi et al. 1996, 1998,
Hosli 2002).

Im 21 m breiten, direkt an den Wald angrenzenden Weidestrei-
fen der subalpinen Weide »La Schera« z. B. haben sich seit 1940
pro Hektar 1203 Bergfohren etabliert, von denen 2002 knapp die
Hilfte (48%) die Verbissgrenze (150 cm) durchwachsen hatten, ob-
wohl 2002 der Gipfeltrieb bei 55% der bis 150 cm hohen Bergfhren
verbissen war (Hosli 2002).

Verbissschiden an jungen Biumen sind im Schweizerischen
Nationalpark auch im Wald relativ hiufig. In einem Bestand
unterhalb von Alp La Schera hatten 1998 43% aller bis 150 cm
hohen Bergféhren Verbissschiiden, und bei 12% war der Gipfel-
trieb verbissen (Kriisi & Moser 2000). >>>

Entwicklung der Huftiere
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Abbildung oben: Entwicklung der Huftiere im Schweizerischen Natio-
nalpark bis 2008 (Anzahl pro vegetationsbedecktem Quadratkilometer
im Juli/August; Quelle: Schweizerischer Nationalpark) .

Es fehlt nicht an Keimlingen

Hirsche tragen zur Verjiingung des Waldes und zur Artenvielfalt bei. Auf
Wildwechseln wachsen ndmlich um ein Vielfaches mehr Baum-Keim-
linge. Zu diesem Ergebnis kommen Studien der Eidgenéssischen For-
schungsanstalt fiir Wald, Schnee und Landschaft, Birmensdorf/Schweiz,
die beide im Nationalpark Schweiz durchgefiihrt wurden.

Die Studie tiber die “Bedeutung von Huftieren fiir den Lebensraum des
Nationalparks bzw. zum Nahrungsangebot und zur Waldverjiingung”
zeigt, dass trotz angewachsener Hirschpopulation die Anzahl der Béiu-
me pro 100 m? und der dem Verbiss entwachsenen tiber 150 cm hohen
Béiume stark zugenommen hat. Auf den aktuell benutzten Wildwech-
seln wurden pro Quadratmeter ca. achtmal mehr Keimlinge gefunden
als auf verlassenen Wechseln und rund dreiffigmal mehr als aufSerhalb
von Wildwechseln. Die Verjimgung und die Ausbreitung des Waldes schei-
nen also durch die heutige Hirschdichte eher gefordert als behindert zu
werden. Dies bestdtigen auch Vergleiche mit alten Luftbildern und Lang-
zeituntersuchungen auf Dauerbeobachtungsfléichen. Diese zeigen, dass
der Wald trotz der relativ hohen Hirschdichte wiihrend der letzten Jahr-
zehnte an verschiedenen Stellen sogar erfolgreich auf die ehemaligen Wei-
den hinaus vorgedrungen ist.
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Die Studie “Huftiere und Vegetation im Schweizerischen Nationalpark
von 1917 bis 1997 bzw. Einfluss des Wildes auf die botanische Vielfalt
der subalpinen Weiden” kommt zu folgendem Ergebnis:

Obwohl seit Anfang des Jahrhunderts eine starke Zunahme der Hirsch-
population festzustellen ist, wiirde heute die Futtermenge im National-
park theoretisch sogar fiir das Fiinf- bis Zehnfache des heutigen Wildbe-
stands ausreichen. Auf durch das Wild intensiv genutzten Dauerkurz-
weiden haben die Pflanzenarten in den beobachteten 50 bis 80 Jahren
stark zugenommen. Dagegen hat auf Weiden, die extensiv bedist wur-
den, die Artenvielfalt abgenommen.
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Langzeitdaten aus Dauerbeobachtungsflichen zeigen aber, dass
das Durchwachsen der Verbissgrenze offenbar nur in Einzelfillen
dauerhaft verhindert wird. Die grole sommerliche Rothirschdich-
te scheint auch die Entwicklung der Bergfohren-Pionierwilder
zum Lirchen-Arven-Klimaxwald nicht spiirbar zu bremsen (Kriisi
& Moser 2000, Risch et al. 2004). Moderate Rothirschdichten schei-
nen Verjiingung und Ausbreitung der Bergfohre im Gegenteil
deutlich mehr zu fordern als zu behindern. Auf aktuell benutzten
Wildwechseln wurden zum Beispiel pro Quadratmeter gut 30mal
mehr Bergfohren-Keimlinge (unter 10 cm) gefunden als in der Kraut-

schicht auBerhalb der Wechsel (Kriisi et al. 1996). (...)

2. Keine Ubernutzung der Weiden wegen Futtermangels

Beobachtungen im Gelinde zeigen, dass der grobte Teil der sub-
alpinen und alpinen Weiden im Park vom Wild gar nicht oder nur
sehr extensiv genutzt wird. In der alpinen Stufe fehlen vom Wild
sehr intensiv beiste Flichen praktisch vollstindig, und auf den gro-
Beren (> 10 ha) subalpinen Weiden wird heute nur etwa ein Vier-
tel der Fliche vom Rothirsch und anderen Huftieren intensiv be-
weidet (Kriisi et al. 1996, Schiity et al. 2003). Flichendeckend kurz
abgefressen werden nur einige auf den Wanderrouten von den Win-
ter- zu den Sommereinstinden liegende Kleinstweiden (<1 ha).

3. Keine Zunahme der Erosion

In der subalpinen Stufe gibt es heute nur ganz kleinflichige (ei-
nige m?) vom Rothirsch verursachte Erosionsschiden (Kriisi et al.
1996). Fiir die alpine Stufe kam Brandt (1993) aufgrund von Luft-
bildvergleichen zum Schluss, dass die Erosionsschidden 1989 nicht
groBer waren als 1938. Dies passt zur Feststellung, dass nur ein sehr
kleiner Teil der Weiden im Park intensiv genutzt wird.

4. Keine Verdringung der Gimsen

Die vom Schweizerischen Nationalpark erhobenen Huftierzah-
len zeigen klar, dass die Zahl der Gimsen im Park durch den mas-
siven Anstieg der Rothirschdichte zwischen 1940 und 1980 von
5,1 auf 27,9 Individuen pro vegetationsbedecktem Quadratkilometer
praktisch unbeeinflusst blieb (s. Abb. S. 21 oben).

5. Keine biologische Verarmung der Weiden wegen
Ubernutzung

Alte Fotos zeigen, dass auf einigen heute vom Rothirsch dauernd
bis auf wenige Zentimeter iiber dem Boden abgefressenen, weitge-
hend bliitenlosen, golfplatzartigen Rasen noch 1940 kniehohe, blu-
menreiche Wiesen wuchsen. Es ist verstiandlich, dass befiirchtet wur-
de, der Rothirsch hiitte eine massive Abnahme der botanischen Viel-
falt verursacht. Zeitreihen von zahlreichen Dauerbeobachtungs-
flichen belegen aber, dass die Zahl der Pflanzenarten in diesen heu-
te vom Wild intensiv genutzten Dauerkurzweiden wihrend der letz-
ten 50 bis 80 Jahre nicht etwa ab-, sondern im Gegenteil stark zu-
genommen hat - im Mittel um fast 100% (Kriisi et al. 1998).

Anders ist die Situation in jenen Bereichen der subalpinen Wei-
den, welche von den Huftieren heute - und vermutlich seit 1918
- gar nicht oder nur sehr extensiv beist worden sind. Zeitreihen
zeigen, dass die Zahl der Pflanzenarten auf solchen heute meist von
der Immergriinen Segge (Carex sempervirens) oder dem Borstgras
(Nardus stricta) dominierten Flichen seit 1940 leicht abgenommen
hat (Kriisi et al. 1998, Schiity et al. 2003). (...)
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Fragen an Dr. Bertil O. Krisi

»Freiheit fiir Tiere«: Die Studien, die Sie im Schweizer
Nationalpark durchgefiihrt haben, zeigen, dass Tiere und Na-
tur immer in ein Gleichgewicht finden - und dass die ver-
schiedenen Faktoren oftmals ganz anders zusammen- und in-
einander wirken, als wir Menschen meinen.

Dr. Kiriisi: Im Prinzip ja. Aber, der Schweizerische Na-
tionalpark ist kein vollstindiges, in sich geschlossenes Oko-
system. Bisher fehlen Biiren und Wolfe, und der Park ist nicht
so groB, dass die Hirschpopulation ganzjihrig dort leben kann:
im Winter ziehen fast alle Hirsche in tiefere Lagen auler-

halb des Parks.

»Freiheit fiir Tiere«: Sollte es nicht noch viel mehr Ge-
biete geben, in denen wir Menschen Tieren und Natur den
Lebensraum zuriickgeben?

Dr. Kniisi: Ja, sicher.

»Freiheit fiir Tiere«: Wiirden Wildtiere ohne Bejagung
wirklich tiberhand nehmen und z.B. Rehe und Hirsche den

Wald auffressen?

Dr. Kriisi: Wenn GroBraubtiere fehlen, wird die Popula-
tionsgrdfe durch das Nahrungsangebot (vor allem im Win-
ter), soziale Anspriiche, Konkurrenz durch andere Arten und
Stérungen durch den Menschen begrenzt.

Freiheit fiir Tiere«: Vielen Dank fiir diesen sehr interes-
santen Beitrag!




